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groeifampf. ©s entfpridü bureaus feiner 2trt, etwas 21ngefan=

genes Ibis ans bittere ©nbe burchaufecbten.
Sunächft fteben fie noch aufrecht unb halten ficb teuctjenb

umfchtungen. Start im 2lrm unb ein liger an 58erfch>Iagenheit,

roenn es ihn anfommt, roächft and) ber ©emüfehänbler nad) unb
nach in bie echte Kampfesluft hinein. Ungeübt, bod) in Iobern=
bem f)aft wnfreifen fie einartber, um günftige ©riffe au erha»

fdjen. Sann gelingt es fJtpcfjner, ben baumlangen, ungetenfen
Krabolfer au untertaufen, ihm bie gauft in bie Stippen au ftoften
unb ben ©iafen au fchlagen. ©in Xifch fliegt aur Seite, unb im
frachenben ffmftura reibt ber Gange ben Kuraen mit. Sie roäb

aen fich am 23oben, fie fluchen unb ächaen unb motten einanber
an bie ©urget. SBeit bies meber bem einen nod) bem anbern
gelingt, med) feit Stpdmer feine bisherige Saftit: er oerfucht, fid)

aus ber Umflammerung 311 befreien, Krabolfer auf ben Siicfen
au brehen unb ihm bas Knie auf bie fßruft au brücten. 2tber
feine Kraft reicht baau nicht aus; er -roirb mie oon einem 9xing=

-aieher feftgehalten, unb bie ©ntfcheibung läftt länger auf fid)

marten, als man hätte glauben 'tonnen.
©ine Keine Kampfpaufe tritt ein. Wuftenb oerfchnaufen

bie ©rmübeten. Stan benft, baft fie nunmehr auffteben unb ein»

anber bie ffanb aur 33erföhnung hinftrecfen roerben. Sod) im
Utnfehn nimmt bie Keilerei eine anbere Stßenbung.

Senn hurd) eine Gift oermag fich Stpdmer ein roenig auf»

anrichten unb 00m nächften Sifd) einen fchroeren Sünbbolaftein
3U erlangen, IBefinnungslos sieht er bamit auf unb brotjt Kra=
botfer, beffen Katabrefer in eine entfernte ©cfe gerollt ift, ben
Sd)ä'bet au aerfchmettern. Sas Seroierfräutein, bas ber Sah
gerei bis ijeftt gelangroeilt augefchaut hot, fchreit gettenb auf. Sas
ift für mid) bas Seichen sum ©infchreiten.

„Schlag nur au, bu Sump!" gurgelt ber Knoblauthbaufierer,
grimmig in fein Schicffat ergeben. Stich Humbert's bab einer fo
breift ben Sobesftreid) herausforbern fann.

Sod) Spchner aögert betreten, als gelte es, fid) bem 5Befebt

feines geinbes au toiberfeften. Stit leichter Stühe entroinbe ich

ihm ben günbbotaftein, unb in feinen 2lugen aeigf fich etrous
mie Sanf, als er ihn in meinen fjänben fieht.

Krabotfer liegt ftitt, überrafcht am Soben unb oerfotgt mit
einem 2lnffug bes Sebauerns ben unerroarteten Susgang.

„Steiner ßisheth ftreicht er nach, ber oerlaufte ffunb!"
bringt ber ©emüfehänbler halb aur ©ntfchulbigung, halb aur
©Klärung ber Kriegsurfache oor.

„Sehe bu nur, ich meib, roas id) roeib!" entgegnet ber

Knoblauchoerfäufer geheimnisooll, inbem er fich mit ümficht
auf bie geftiefelten Seine räfelt, feinen £>ut einholt, mit roieber»

hergeftelltem ©leichgeroicht ben Susgang unb fein ftßägelchen
geroinnt unb, 00m Kingeinben ©felchen geaogen, burd) bie ©äffe
fährt. Sls märe nichts gefchehen, macht fich fura barauf auch

Spchner in entgegengefeftter Sichtung über ben befonnten
Starftp lata baoon.

Sie Seroiertochter gibt mir Surücfgebliebenem 2luffd)luft
über ben Sroifchenfall. 2ßas ich erfahre, ift bas uralte, unfterb»
liehe Sieb in neuer Variation: bie Unheil fti-ftenbe Stau aroi=

fdjen amei Stännern.

„Sie füllten fich fchämen, bie oerrunaelten Strolche!"
fchimpft fie, oon ber Unfchulb ihres ©efdjlechtes üheraeugt.

„2Bo ©oa im Spiele ift ." murmle ich, ohne ben Sab
au beenben; benn es märe mir leib, jemanbem unrecht au tun.

äßa§ roott ntc!

Slötjlid) traf ber tanggefürchtete Krieg in bas uuoorberei»
tete 58eroufttfein unferer Sanbbeoolferung. Siit unfaftlicher
Schnelligteit oerroanbelten fich, felbft im neutraten Sanb, bie
2Bett, Ibas Sorf, bie Ganbfchaft, auch bie Sätigfeit ber 3uriicf=
gebliebenen.

3n biefeix fich überftiiraenben unb boeb fo unenblich langen
Sagen, in benen bie grauenvollen ©emitter bes Krieges fich

fd)on überall entloben, finb auch unfere Stänner, bie heften
Kräfte unferes 'Solfes, fort, fern ber aioilen Srbeit, ben georb=
neten ffierhältniffen, mie Seiten bes griebens fie oerbreiten.

3n ergreifenber ÏSiUfâ'hrigfeit mürbe aufgebrochen unb bem
unerroarteten SSefehl golge gegeben, ©erabe auf bem Gattbe
hatte man bis aur leftten Stinute gehofft unb mit angehaltenem
2(tem auf gute Sotfchaft geroartet. —

3d) roeift oon einem, er tieft ben Sftug mitten in ber gur=
dje fteben, bas Sufgebot erreidjte ihn int Selb. Ser alte Knecht
führte ben 21cferaug heim, ber Steifter fchroang fich aufs gabrrab,
um fchnelter baheim au fein.

2tuch ihn hatte bas ©emeinfame ber 2lufgabe unb bes
Schicffals umfaftt.

3ch fagte ihm ein aufmunternbes 2lbfd)iebsroort.

Was erroiberte er barauf?

,,©s mär nib rächt, toeit i nit berbt) mär."

2tuf bem 2Beg aum Seftionschef rief uns ein anberer ein
„Sbiiet ©ott" au. 3d) fragte:

„Stacht's ech fchmär a'soh?"

„Ss mueft ft), un es fehieft ft, baft me geit", gab er mit
roillensgerafftem ©efidjt gurürf. n

Sah er in ben fchon ©efalletten ber- Dfach-barlänber ein
Stücf feiner felbft, .feines fchroeren, aber freien Gebens? Sah
er bie umgeroühlten gelber, bie übereinanber gefchoffenen
ÜJtauem, bie au Slfche gebrannten Käufer, bas Dunfel ber auf»
geriffenett SWaffengräber, ben gefchänbeten grieben ber Sörfer?

Ser Sfachbar hatte amei Söhne im gelb. Sie eimgeftelfte
fiilfsfraft mürbe aum ihilfsbienft aufgeboten, ber alte Uftann, oon
fchroerer Kranfheit gefchmächt, fpürt, baft bie Kräfte nicht mehr
au allem reichen, unb bod) bleibt es ihm übertaffen, ibie herbft»
lieh buttfle ©rbe allein au hefteilen.

21m Samstag in ber fütorgenfrübe, als er bie beiben ißferbe
aur 2lbgahe aus bem Stall führte, auefte es in bem ernften
gurchengeficht.

2Bas roott me! fagte er in feiner roortfargen 2Beife unb
tätfchelte ben Dlücfen bes 33raunen.

2Bas lag nicht alles in Ibem 2Bort! Sich ins Scftroere fügen,
©ebulb haben, ausharren, tragen, fchaffen, tämpfen, leiben!

2ßas roott tne!

©r oerlor bie IBeherrfchung nicht.
9Jtan muft auch ben 21usaug ber Werbe miterlebt haben.

Sie Sorfgaffen roollten nicht ftille merben 00m 2öiberbatt ber
Kappernben 23ferbehufe. 2Suhen unb Stäbchen führten bie Siere
am 3ügel, ftumm, oiele mit oerftörten 21ugen. Sie üblichen
Sdjer3morte blieben aus. 2ttte fchienen beeinbrueft oon ber, mie
ihnen fcheinen mochte, faft geroatttätigen 21rt, mie ein gefährbe»
tes Gattb über ben Sefift bes einaelnen oerfügen muft.
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Zweikampf. Es entspricht durchaus seiner Art, etwas Angefan-
genes bis ans bittere Ende durchzufechten.

Zunächst stehen sie noch aufrecht und halten sich keuchend

umschlungen. Stark im Arm und ein Tiger an Verschlagenheit,
wenn es ihn ankommt, wächst auch der Gemüsehändler nach und
nach in die echte Kampfeslust hinein. Ungeübt, doch in lodern-
dem Haß umkreisen sie einander, um günstige Griffe zu erha-
scheu. Dann gelingt es Rychner, den baumlangen, ungelenken
Kradolfer zu unterlaufen, ihm die Faust in die Rippen zu stoßen
und den Haken zu schlagen. Ein Tisch fliegt zur Seite, und im
krachenden Hinsturz reißt der Lange den Kurzen mit. Sie wäl-
zen sich am Boden, sie fluchen und ächzen und wollen einander
an die Gurgel. Weil dies weder dem einen noch dem andern
gelingt, wechselt Rychner seine bisherige Taktik: er versucht, sich

aus der Umklammerung zu befreien, Kradolfer auf den Rücken

zu drehen und ihm das Knie auf die Brust zu drücken. Aber
seine Kraft reicht dazu nicht aus; er wird wie von einem Ring-
zieher festgehalten, und die Entscheidung läßt länger auf sich

warten, als man hätte glauben 'können.
Eine kleine Kampfpause tritt ein. Prustend verschnaufen

die Ermüdeten. Man denkt, daß sie nunmehr aufstehen und ein-
ander die Hand zur Versöhnung hinstrecken werden. Doch im
Umsehn nimmt die Keilerei eine andere Wendung.

Denn durch eine List vermag sich Rychner ein wenig auf-
zurichten und vom nächsten Tisch einen schweren Zündholzstein
zu erlangen. Besinnungslos zieht er damit auf und droht Kra-
dolfer, dessen Kalabreser in eine entfernte Ecke gerollt ist, den
Schädel zu zerschmettern. Das Servierfräulein, das der Bal-
gerei bis setzt gelangweilt zugeschaut hat, schreit gellend auf. Das
ist für mich das Zeichen zum Einschreiten.

„Schlag nur zu, du Lump!" gurgelt der Knoblauchhausierer,
grimmig in sein Schicksal ergeben. Mich wundert's daß einer so

dreist den Todesstreich herausfordern kann.

Doch Rychner zögert betreten, als gelte es, sich dem Befehl
seines Feindes zu widersetzen. Mit leichter Mühe entwinde ich

ihm den Zllndholzstein, und in seinen Augen zeigt sich etwas
wie Dank, als er ihn in meinen Händen sieht.

Kradolfer liegt still, überrascht am Boden und verfolgt mit
einem Auslug des Bedauerns den unerwarteten Ausgang.

„Meiner Lisbeth streicht er nach, der verlauste Hund!"
bringt der Gemüsehändler halb zur Entschuldigung, halb zur
Erklärung der Kriegsursache vor.

„Rede du nur, ich weiß, was ich weiß!" entgegnet der
Knoblauchverkäufer geheimnisvoll, indem er sich mit Umsicht
auf die gestiefelten Beine räkelt, seinen Hut einholt, mit wieder-
hergestelltem Gleichgewicht den Ausgang und sein Wägelchen
gewinnt und, vom klingelnden Eselchen gezogen, durch die Gasse

fährt. Als wäre nichts geschehen, macht sich kurz darauf auch

Rychner in entgegengesetzter Richtung über den besonnten
Marktplatz davon.

Die Serviertochter gibt mir Zurückgebliebenem Aufschluß
über den Zwischenfall. Was ich erfahre, ist das uralte, unsterb-
liche Lied in neuer Variation: die Unheil stiftende Frau zwi-
sehen zwei Männern.

„Sie sollten sich schämen, die verrunzelten Strolche!"
schimpft sie, von der Unschuld ihres Geschlechtes überzeugt.

„Wo Eva im Spiele ist ." murmle ich, ohne den Satz
zu beenden: denn es wäre mir leid, jemandem unrecht zu tun.

Was wott me!

Plötzlich traf der langgefürchtete Krieg in das unvorberei-
tete Bewußtsein unserer Landbevölkerung. Mit unsaßlicher
Schnelligkeit verwandelten sich, selbst im neutrale» Land, die
Welt, das Dorf, die Landschaft, auch die Tätigkeit der Zurück-
gebliebenen.

In diesen sich überstürzenden und doch so unendlich langen
Tagen, in denen die grauenvollen Gewitter des Krieges sich

schon überall entladen, sind auch unsere Männer, die besten
Kräfte unseres Volkes, fort, fern der zivilen Arbeit, den geord-
neten Verhältnissen, wie Zeiten des Friedens sie verbreiten.

In ergreisender Willfährigkeit wurde aufgebrochen und dem
unerwarteten Befehl Folge gegeben. Gerade auf dem Lande
hatte man bis zur letzten Minute gehofft und mit angehaltenem
Atem auf gute Botschaft gewartet. —

Ich weiß von einem, er ließ den Pflug mitten in der Fur-
che stehen, das Ausgebot erreichte ihn in? Feld. Der alte Knecht
führte den Ackerzug heim, der Meister schwang sich aufs Fahrrad,
urn schneller daheim zu sein.

Auch ihn hatte das Gemeinsame der Aufgabe und des
Schicksals nmfaßt.

Ich sagte ihm ein aufmunterndes Abschiedswort.

Was erwiderte er darauf?

„Es wär nid rächt, wen i nit derby wär."
Auf dem Weg zürn Sektionschef rief uns ein anderer ein

„Bhiiet Gott" zu. Ich fragte:

„Macht's ech schwär z'goh?"

„Es mueß sy, un es schickt si, daß me geit", gab er mit
willensgerafftem Gesicht zurück. >

Sah er in den schon Gefallenen der- Nachbarländer ein
Stück seiner selbst, .seines schweren, aber freien Lebens? Sah
er die umgewühlten Felder, die übereinander geschossenen

Mauern, die zu Asche gebrannten Häuser, das Dunkel der auf-
gerissenen Massengräber, den geschändeten Frieden der Dörfer?

Der Nachbar hatte zwei Söhne im Feld. Die eingestellte
Hilfskraft wurde zum Hilfsdienst aufgeboten, der alte Mann, von
schwerer Krankheit geschwächt, spürt, daß die Kräfte nicht mehr
zu allem reichen, und doch bleibt es ihm überlassen, bie herbst-
lich dunkle Erde allein zu bestellen.

Am Samstag in der Morgenfrühe, als er die beiden Pferde
zur Abgabe aus dem Stall führte, zuckte es in dem ernste??
Furchengesicht.

Was »vott me! sagte er in seiner wortkargen Weise und
tätschelte den Rücken -des Braunen.

Was lag nicht alles in >dem Wort! Sich ins Schwere fügen,
Geduld haben, ausharren, tragen, schassen, kämpfen, leiden!

Was wott me!

Er verlor die Beherrschung nicht.
Man muß auch den Auszug der Pferde rniterlebt haben.

Die Dorfgassen wollten nicht stille werden voin Widerhall der
klappernde?? Pferdehufe. Buben und Mädchen führten die Tiere
am Zügel, stumm, viele mit verstörten Augen. Die üblichen
Scherzworte blieben aus. Alle schienen beeindruckt von der, wie
ihnen scheinen mochte, fast gewalttätigen Art, wie ein gefährde-
tes Land über den Besitz des einzelnen verfügen inuß.
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©tunben fpäter lehrten bie jungen ßeute mit leeren f)al=
ftern beim.

2Iuf bie Schultern ber grauen fällt jefet oielerorts mieber
eine Unmenge non Srbeit. Slurb .bier wirb tapfer burcbg ehalten.
Siemanb oerfinft in fcbwäcblicbes gammern. 3ft bas bie fiebere
Kraft entfebeibenber ©tunben, bie oielen aertieben wirb?

Sllles wirb in febweigeniber ©efafjtbdt getragen.
Sie Kleinen helfen auch mit. Ser achtjährige Bäuli bat

geftern ftunbenlang im ©tablbelm unter bie brobelnbe ©olba-
tenfuppe gefeuert. Ser #ans bat ein felbftgemadjtes hölzernes
©emebr mit aufgepflanatem Bajonett angehängt unb führt ei=

nen 3ug ©olbaten an. Ser tleine Stacbtbaber oerteilt gübrer»
rollen fo gut wie bie SSäcbtigen biefer Bßelt. ©s tönet oon

Ritter unb ©cbämperlein, ja fogar oom „©alabier" ift bie Selbe
Sbnungstofe, glüefliebe 3ugenb!

Qenfeits ber ©renae ftebt ber Sonner ber Kanonen auf,
ftebt bie bunfle BJolle bes Krieges, ber bitteren Sot ohne ©r=
barmen.

SBirb fein fieil mehr fommen? 2ßir alle warten war»
ten!

2ßi(l fein Sturmminb auftaueuber ©iite unb Berföbnlicb»
feit in ben ffafsorfan wilber ßeibenfebaften bredjert? SBir war»
ten unb hoffen!

ßos unb Sufunft unferes ßanbes liegen im Banteln, aber
was wir erleiben an Kummer unb Beraicbt, fann uns allen
aum ©egen werben. grieba ©d)inib=Starti.

SKoMifatton 1939

©s regnet, regnet, regnet! 211s ob alle Scbleufen bes f)im»
mels geöffnet feien, fliefat ber unaufhörliche SBafferfegen auf bie
armen ©olbaten hinunter. Kommanborufe ballen bureb bie

Sacht. iöier fteben motorifierte Sruppen, ben Befehl aum 2ßei=

termarfcb abwartenb unb brifben auf bem ©cbulbaus» unb
Surnptab ftebt Kolonne an Kolonne in Subeftellung, wäbrenb
im Scbulbaus felbft geräufcbooll Kantonnemente begogen wer»
ben. glücbe werben taut, baawifeben lachen raube Stännerfebten
über einen 2ßit). grauen unb Kinber nehmen Slbfcbieb oom
©atten unb Sater, lacbenb bie einen, meinenb bie anbern.
gunge Stäbchen brüefen bem ©ebatî aum lebten Stale hie Sanb,
beoor fie fieb heimwärts wenben. Befehle ertönen, es tritt Be=

wegung in bie barrenben ©olbatenreiben. Sie motorifierte
Sruppe fifet auf unb oorwärts geht's in Segen unb Sacht bin»

aus, unbefannten Sielen au. ©cbweigfam, ftill, faft unheimlich,
sieben bie Kompagnien oon bannen, ©nblicb läßt ber Segen
etwas nach. Sie noch barrenben Stannen ber gnfanterie hört»
gen ihre ©ewebre um, öffnen bie Kragen unb trapp, trapp in
gleichem Schritt unb Sritt siebt Bataillon um Bataillon oor»
über bent Sura au. Stiibe oon ber Sufregung bes erften Sto=

bilifationstages, boeb ooll guten SBillens, marfebieren unfere
©olbaten los, fie haben noch ftunbenweite Stärfcbe oor fid) unb
es wirb morgen werben, ehe fie bie miiben ©lieber auf hartem

Strohlager ausftreefen fönnen. ©nblos folgen fieb bie Kolonnen,
feine unterfebeibet fieb oon ber anbern, fie firtb alle gleich, alle
befeelt oom ÏBillen bas Baterlanb au febüben. —

Unb wir Suriicfbleibenbe? Sud) für uns fittb febmere Sage
angebrochen, Sage bes Bangens, ber Stüben unb ber Kiiitu
merttiffe! Unfere Stänner unb ©ohne fteben brausen unb wir
3urücfbleibenbe müffen feben, wie wir mit all ber Srbeit fertig
werben. 2Bie bas lebte ©mb eingebracht, bie Kartoffeln ge=

erntet, bie Bfümaungen unb ©ärten beforgt, bas Obft gepfliicft
unb bas Bieb gepflegt werben, BMe bie Arbeiten in SBerfftatt,
Sltelier unb ©efebäft erlebigt, wie Sanbel unb gnbuftrie trob
ber Stobilifation ben täglichen ©ang gebt. Sas alles liegt nun
oielfacb auf fcbwacben grauenfcbultern, aber ich bin gewifi, auch
fie werben ihre Bürbe meiftern! Sud) fie werben ihre heften
Kräfte einfeben aum 2Boble bes Baterlanbes unb nicht erlab=
men, wenn auch oft faft unmöglich erfebeinenbes oon ibueit a er»

langt wirb. Sapfer unb treu wie unfere ©olbaten, bie im gelbe
fteben, wollen mir auch ohne Schwur unfere Bftüht tun! gebe
unb jeber an feinem Blab- 2öir wollen einunber beifteben mit
Sat unb Sat, belfenb, gebenb, oerftebenb unb boffenb. Sab
©ott ber Sllmädjtige uns befebiiben möge oor bem 2leuf;er=
ften, bob unfere Stannen froh itn Bewufitfein erfüllter Bflicbt
hoffentlich halb heimfahren mögen, bas malte ©ott!

£>tlbe ©ollberger.

SdnvtTl und Pflug
©s ift oorausaufeben, bab bie Kriegsoerbältniffe unfere ße»

bensinitteloerforgung, foweit fie oom Suslanbe abhängig ift,
wenn nicht gefäbrben, fo boeb erfebmeren wirb. 5Bir haben bes»

halb bie 2tufgabe, alle unfere wirtfdmftlicben Kräfte aufammen»
guraffen, um einen eoentuelten Slusfall aus eigenen Stitteln
wett au machen. Safcb finb benn auch unfere Bauernbetriebe in
bie Kriegswirtfcbaft einbegogen worben; gewiffe Befürchtungen
wegen Ueberprobuftion, bie noch oor lungern geäubert worben
finb, bürften bereits hinfällig geworben fein, ©s liegt im brin»
genbften ßanbesintereffe, eine möglicbft meitgebenbe ©elbftoer»
forgung fowobl bes einaelnen Bauernbetriebes als auch bes

gangen Bolfes au ermöglichen. Unter ben febwierigen Berbält»
niffen, bie bureb bie allgemeine Mobilmachung infonberbeit auf
bem ßanbe entftanben finb, hält es allerbings nicht leidjt, biefes
Siel au erreichen unb mit einem Minimum an Srbeitsfräften

fooiel aus unferm Bobeit berausauwirtfebaften, als wir sur
©icherfteltung unferer ßebensmitteloerforgung unbebingt nötig
haben. Ser gute Mille ift aber gweifellos allenthalben oorbatt»
ben. ©o haben auch bie militärifcben Koinmanboftellen in ber
llrlaubsgetoäbrung weitgebenb auf biefe Berbältniffe Siicffid)t
genommen, tleberall wo Sruppen fteben, finb Skbrwänner sur
©inlbringung ber ©rnte unb für bie übrigen fferbftarbeiten gur
Berfiigung geftellt worben. Sie 2lrbeitsbienftpflicht, wie fie oom
Bunbesrat am 4. September oerfügt worben ift, wirb halb ein»

mal and) auf bem ßanbe beilfome ÜBirfungen aeitigen. ©twos
oom erfreuliebften ift aber bie Silfsbereitfcbaft, wie fie oom
gungnolf fpontau unb freiwillig betätigt worben ift. ©o befau»
ben fieb nod) am 12. September, nad)bein ber ©djulbetrieb be»

reits wieber aufgenommen worben war, an bie 275 Schüler in
ber nähern ober weitern Umgebung Berns auf Bauernhöfen.
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Stunden später kehrten die jungen Leute mit leeren Hat-
stern heim.

Auf die Schultern der Frauen fällt jetzt vielerorts wieder
eine Unmenge non Arbeit, Auch hier wird tapfer durchgehalten.
Niemand versinkt in schwächliches Jammern. Ist das die sichere

Kraft entscheidender Stunden, die vielen verliehen wird?
Alles wird in schweigender Gefaßtheit getragen.
Die Kleinen helfen auch mit. Der achtjährige Päuli hat

gestern stundenlang im Stahlhelm unter die brodelnde Solda-
tensuppe gefeuert. Der Hans hat ein selbstgemachtes hölzernes
Gewehr mit aufgepflanztem Bajonett angehängt und führt ei-
nen Zug Soldaten an. Der kleine Machthaber verteilt Führer-
rollen so gut wie die Mächtigen dieser Welt, Es tönet von

Hitler und Schämperlein, ja sogar vom „Saladier" ist die Rede
Ahnungslose, glückliche Jugend!

Jenseits der Grenze steht der Donner der Kanonen auf,
steht die dunkle Wolke des Krieges, der bitteren Not ohne Er-
barmen.

Wird kein Heil mehr kommen? Wir alle warten war-
ten!

Will kein Sturmwind auftauender Güte und Versöhnlich-
keit in den Haßorkan wilder Leidenschaften brechen? Wir war-
ten und hoffen!

Los und Zukunft unseres Landes liegen im Dunkeln, aber
was wir erleiden an Kummer und Verzicht, kann uns allen
zum Segen werden, Frieda Schmid-Marti,

Mobilisation 1939

Es regnet, regnet, regnet! Als ob alle Schleusen des Him-
mels geöffnet seien, fließt der unaufhörliche Wassersegen auf die
armen Soldaten hinunter, Kommandorufe hallen durch die

Nacht, Hier stehen motorisierte Truppen, den Befehl zum Wei-
termarsch abwartend und drüben auf dem Schulhaus- und
Turnplatz steht Kolonne an Kolonne in Ruhestellung, während
im Schulhaus selbst geräuschvoll Kantonnemente bezogen wer-
den. Flüche wevden laut, dazwischen lachen rauhe Männerkehlen
über einen Witz, Frauen und Kinder nehmen Abschied vom
Gatten und Vater, lachend die einen, weinend die andern.
Junge Mädchen drücken dem Schatz zum letzten Male die Hand,
bevor sie sich heimwärts wenden. Befehle ertönen, es tritt Be-
wegung in die harrenden Soldatenreihen, Die motorisierte
Truppe sitzt auf und vorwärts geht's in Regen und Nacht hin-
aus, unbekannten Zielen zu. Schweigsam, still, fast unheimlich,
ziehen die Kompagnien von bannen, Endlich läßt der Regen
etwas nach. Die noch harrenden Mannen der Infanterie hän-
gen ihre Gewehre um, öffnen die Kragen und trapp, trapp in
gleichem Schritt und Tritt zieht Bataillon um Bataillon vor-
über dem Jura zu. Müde von der Aufregung des ersten Mo-
bilisationstages, doch voll guten Willens, marschieren unsere
Soldaten los, sie haben noch stundenweite Märsche vor sich und
es wird morgen werden, ehe sie die müden Glieder auf hartem

Strohlager ausstrecken können. Endlos folgen sich die Kolonnen,
keine unterscheidet sich von der andern, sie sind alle gleich, alle
beseelt vom Willen das Vaterland zu schützen. —

Und wir Zurückbleibende? Auch für uns sind schwere Tage
angebrochen, Tage des Bangens, der Mühen und der Krim-
mernisse! Unsere Männer und Söhne stehen draußen und wir
Zurückbleibende müssen sehen, wie wir mit all der Arbeit fertig
werden. Wie das letzte Emd eingebracht, die Kartoffeln ge-
erntet, die Pflanzungen und Gärten besorgt, das Obst gepflückt
und das Vieh gepflegt werden. Wie die Arbeiten in Werkstatt,
Atelier und Geschäft erledigt, wie Handel und Industrie trotz
der Mobilisation den täglichen Gang geht. Das alles liegt nun
vielfach auf schwachen Frauenschultern, aber ich bin gewiß, auch
sie werden ihre Bürde meistern! Auch sie werden ihre besten

Kräfte einsetzen zum Wohle des Vaterlandes und nicht erlah-
men, wenn auch oft fast unmöglich erscheinendes von ihnen ver-
langt wird. Tapfer und treu wie unsere Soldaten, die im Felde
stehen, wollen wir auch ohne Schwur unsere Pflicht tun! Jede
und jeder an seinem Platz, Wir wollen einander beistehen mit
Rat und Tat, helfend, gebend, verstehend und hoffend. Daß
Gott der Allmächtige uns beschützen möge vor dem Aeußer-
sten, daß unsere Mannen froh im Bewußtsein erfüllter Pflicht
hoffentlich bald heimkehren mögen, das walte Gott!

Hilde Sollberger,

kkllAVI't Ulttl I'klllK
Es ist vorauszusehen, daß die Kriegsverhältnisse unsere Le-

bensmittelversorgung, soweit sie vom Auslande abhängig ist,

wenn nicht gefährden, so doch erschweren wird. Wir haben des-
halb die Aufgabe, alle unsere wirtschaftlichen Kräfte zusammen-
zuraffen, um einen eventuellen Ausfall aus eigenen Mitteln
wett zu machen. Rasch sind denn auch unsere Bauernbetriebe in
die Kriegswirtschaft einbezogen worden: gewisse Befürchtungen
wegen Ueberproduktion, die noch vor kurzem geäußert worden
sind, dürften bereits hinfällig geworden sein. Es liegt im drin-
gendsten Landesinteresse, eine möglichst weitgehende Selbstver-
sorgung sowohl des einzelnen Bauernbetriebes als auch des

ganzen Volkes zu ermöglichen. Unter den schwierigen Verhält-
nissen, die durch die allgemeine Mobilmachung insonderheit auf
dem Lande entstanden sind, hält es allerdings nicht leicht, dieses

Ziel zu erreichen und mit einem Minimum an Arbeitskräften

soviel aus unserm Boden herauszuwirtschaften, als wir zur
Sicherstellung unserer Lebensmittelversorgung unbedingt nötig
haben. Der gute Wille ist aber zweifellos allenthalben vorhan-
den. So haben auch die militärischen Kommandostellen in der
Urlaubsgewährung weitgehend auf diese Verhältnisse Rücksicht

genommen, Ueberall wo Truppen stehen, sind Wehrmänner zur
Einbringung der Ernte und für die übrigen Herbstarbeiten zur
Verfügung gestellt worden. Die Arbeitsdienstpflicht, wie sie vom
Bundesrat am 4, September verfügt worden ist, wird bald ein-
mal auch auf dem Lande heilsame Wirkungen zeitigen. Etwas
vom erfreulichsten ist aber die Hilfsbereitschaft, wie sie vom
Jungvolk spontan und freiwillig betätigt worden ist. So befan-
den sich noch am 12, September, nachdem der Schulbetrieb be-

reits wieder aufgenommen worden war, an die 275 Schüler in
der nähern oder weitern Umgebung Berns aus Bauernhöfen,
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